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Ich glaube. Von Johanna Wolf.

Ich glaube an das Leben — —
An das grosse, wundervolle Regen und Bewegen
Der Kräfte, die im Himmel und auf Erden schaffend sind.
Ich glaube an den Menschen,
Der Körper ward und Geist
Und dem die Seele wuchs unsichtbar,
Die das Sichtbare segnet.
Ich glaube an das Diesseits, das sichtbar ist,
An das Jenseits, unsichtbar — —
Eines sind sie.

Himmel und Erde, Körper und Geist,
Leben und Tod — Eines sind sie.
Aber der Tod ist höher gestuft als das Leben
Und die Seele des Lebens, unsichtbar,
Die das Sichtbare segnet.
Ich glaube an den Menschen — Mann und Weib —
Eines ist er.
Mann und Weib in Liebe und Arbeit:
Das ist der Mensch. Amen.

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

' ®er CÊrntè forint ctg.

Das (Setreibe tit eingebracht. Kiesbetb bat neben ber
jungen Sennerin, bie jtattlicb unb arbeitsfrob roieber auf
fort 3elgbof beimgetommen ift, bie fdjroeren SBeiäenbünbel
3u (Sarben aufgetragen; fie bat neben ibr unb ber Dag=
iöbnerin Sine äRert ÜRebenfdjoffe aufheften unb am ißlauber*
faben mitfninnen muffen, roemt es ibr auch nicht ums SdjroaU
Seit unb Klatfdjen roar. Sfm meiften tarn fie in bie ©nge,
wenn bie fRebe oon ibren früheren Kolleginnen oom ©Iüds=
flee roar; ba follte fie boch roobl Sefdjeib roiffen unb reibt
ausgiebig baberbricbten tonnen. ©s lieben fid) ja geroife
®Ioffen barüber machen, bab Stline Käslin in ber Stabt
für ihr fdjönes Kraufelbaar lein Serftänbnis gefunben, bab
fie äornooll unb enttäufdjt beimgetommen unb nun fdjon
feit SBodjen roieber mit beut Körblein am 2Irm ins ©e=

Wäft ging. äRan tonnte ja lächeln über fie, bod) Kiesbetb
fattb bie Sache febr traurig, roeil fie roubte, mit roeldjem
®unberglauben Stline in bie Stabt gegangen. 2lber noib'
"tel, oiel trauriger tarn es ihr oor, bab nun bie Sufanna
Kummer auf bern Sdjimmelberg oon beute auf morgen
neuerbings in ihr grobes SBeinen hineingeraten roar, oon
foür fie niemanb mehr einbringen oermodjte. Sie hatte
äulebt oerforgt roerben müffen.

3a, bas roaren bocf)! roobl fdjöne Stoffe Bum ©rbauern
"üb 3um Setradjfungen anfteflen. Die Sennerin rooflte es

nicht recht oerfteben, bab bie SRägb fo gar tein bihdjen in
Sdjroung tarn. Der 3uname Sibroiegenbetb fei eigentlich,
meinte fie einmal, oon ihr recht roobl oerbient; man müffe

ihr ja iebes SBörtlein ablaufen.

Die junge $rau tonnte ja nicht roiffen, bab Kiesbetb

genug mit fid) felber bu tun hatte, feitbem ber Sauer 3U

einer 3^1 icbert erlauerten Slugenblid roabrgenommen, um

ihr eine $rage 3U3uraunen. ®an3 unberrenmäbig, faft roie

ein Sdjulfnabe, ber in Qlengften lebt, es möibte ihm ein

böfer Streif an ben Dag tommen. Seht ift bas freilich

oorbei; ber Renner fragt nicht mehr. ©r roeib, roas er roiffen

roollte unb roas er nidjt mit groben greuben erfahren bat.

*

©rntefonntag. Die Dorfmufi! bat im 3>irfcbenfaal be=

reits 3U fpielen begonnen. Kiesbetb ©anber ftebt in ihrer
Kammer neben bem Sett unb laufcht ben oerfdjroommenen

berübergeroebten Klängen bes erften ÎBalsers. IRacbber fefet

fie fid) auf ben Stuhl, ber genügenb oom Senfter roeggerüdt

ift unb oerfudjt noib einmal nadjbrüdlidj, mit fid) barüber

einig 3U roerben, ob fie beute ben ©ang ins Dorf roagen

foil, ©infadj roie roenn nichts roäre. Sogar auf bem Dan3=

plab tonnte fie fid) feben laffen. SBarum benn nicht? ©s

roirb noch immer früh üenug fein, bafe fie fiflj bor ben

Kenten oerfteden mufj.

vrt lmb
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là ^laulze. Von doLanaa ^oik.

là zlaalze an das Leliea — —

à das grosse, wundervolle Le^en und LeweZen
Der Trakte, dis iin Linnnel und auk Lrdsn scliakkend sind.
là glaube an den Nenselren,
Der Ivörper ward und Deist
lind dein die 3eele wueüs unsielrtlzar,
Die das Liclitkare segnet.
là Alanlie an das Diesseits, das siààar ist,
à das jenseits, nnsiekttbar — —
àes sind sie.

Iliininel und lirde, Ivörper und Deist,
Leben und d'od — Lines sind sie.
Icher der lod ist bölier Aestukt als das Leben
Lud die 3eele des Lebens, unsiebtbar,
Die das 8icbtbare segnet.
leb glaube an den Nenseben — Nann und îeib ^—

Lines ist er.
Nann und eib in Liebe und àbeit:
Das ist der Nenseb. ^inen.

^U8 dein Leben einer (ierinAen. Von ^Ikred NttMeuberAer.

Der Ernte sonn tag.
Das Getreide ist eingebracht. Liesbeth hat neben der

jungen Fennerin, die stattlich und arbeitsfroh wieder auf
den Zelghof heimgekommen ist, die schweren Weizenbündel
Zu Garben aufgetragen; sie hat neben ihr und der Tag-
löhnerin Line Merk Rebenschosse aufheften und am Plauder-
faden mitspinnen müssen, wenn es ihr auch nicht ums Schwat-
Zen und Klatschen war. Am meisten kam sie in die Enge,
wenn die Rede von ihren früheren Kolleginnen vom Glücks-
llee war- da sollte sie doch wohl Bescheid wissen und recht
ausgiebig daherbrichten können. Es ließen sich ja gewiß
Glossen darüber machen, daß Aline Käslin in der Stadt
für ihr schönes Krauselhaar kein Verständnis gefunden, daß
fie zornvoll und enttäuscht heimgekommen und nun schon
fÄ Wochen wieder mit dem Körblein am Arm ins Ge-
îchâft ging. Man konnte ja lächeln über sie, doch Liesbeth
fand die Sache sehr traurig, weil sie wußte, mit welchem
Wunderglauben Aline in die Stadt gegangen. Aber noch
dies, viel trauriger kam es ihr vor, daß nun die Susanna
ànnner auf dem Schimmelberg von heute auf morgen
neuerdings in ihr großes Weinen hineingeraten war, von

sie niemand mehr abzubringen vermochte. Sie hatte
àtzt versorgt werden müssen.

2a, das waren doch wohl schöne Stoffe zum Crdauern
und zum Betrachtungen anstellen. Die Fennerin wollte es

nicht recht verstehen, daß die Magd so gar kein bißchen in
Schwung kam. Der Zuname Schwiegenbeth sei eigentlich,
meinte sie einmal, von ihr recht wohl verdient; man müsse

ihr ja jedes Wörtlein abkaufen.

Die junge Frau konnte ja nicht wissen, daß Liesbeth

genug mit sich selber zu tun hatte, seitdem der Bauer zu

einer Zeit jeden erlauerten Augenblick wahrgenommen, um

ihr eine Frage zuzuraunen. Ganz unherrenmäßig, fast wie

ein Schulknabe, der in Aengsten lebt, es möchte ihm ein

böser Streich an den Tag kommen. Jetzt ist das freilich

vorbei; der Fenner frägt nicht mehr. Er weiß, was er wissen

wollte und was er nicht mit großen Freuden erfahren hat.
-i-

Erntesonntag. Die Dorfmusik hat im Hirschensaal be-

reits zu spielen begonnen. Liesbeth Gander steht in ihrer
Kammer neben dem Bett und lauscht den verschwommenen

herübergewehten Klängen des ersten Walzers. Nachher setzt

sie sich auf den Stuhl, der genügend vom Fenster weggerückt

ist und versucht noch einmal nachdrücklich, mit sich darüber

einig zu werden, ob sie heute den Gang ins Dorf wagen

soll. Einfach wie wenn nichts wäre. Sogar auf dem Tanz-

platz könnte sie sich sehen lassen. Warum denn nicht? Es

wird noch immer früh Lenug sein, daß sie sich vor den

Leuten verstecken muß.
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©on bett ffiudjeggböfen berob lomtnen fingenb einige

Kläbdjen. Der fdjönen Slltftimme nach ift bie Kofc ©aubofer
unter ihnen, bie mit ihr in ber gleichen Sdjulflaffe gefeffen

bat. STucb bas Sieb ïennt fie roobl:

Die ©lumen in meinem ©arten,
Sie geben in trübes Siebt,

3bre Seeldjen firtb alle ausgelöfcbt,
Kleine Klutter roeib es.nidjt.

Die Sfbraaiben 3toitfdjern fo bänglich,

3d) berge mein Slngefidjt,
Der lautere Dag roirb mir 3ur Kacbt,
Kleine ©lutter mein es nicljt.

*. ; vftetn Suftbaud), ber nidjt ergäblte
SBas laut bie Stille fpridji:

'

SBo bift bu, bu 3arte, beiftge 3eit?
Kleine ©lutter mein es niebt-

SBäbrenb bie Kläbd>en iebt fdjälernb unb ladjenb un=

term Senfter oorbeigeben, llopft iemanb an bie 3ammer=
tür. Sie fdjridt Teile 3ufammen unb erbebt fidj langfam, um
nad)3uleben; aber bie Dür ift bereits balbroegs geöffnet:
ber Senner tritt bebutfam in ben tieinen Kaum unb fdjliebt
ibn fachte hinter fidj ab. Seit mie ein ©aum ftebt er nun
ba. Ilm feinen Klünbliegt ber berrifdje 3ug, ben er pan
feinem Sater überlommen bat. Die Klagb roeidjt einen

Schritt mrücf. Dr 'f •

„Du braudjft mich niebt 311 türmten", bebt er mit einem

gelinben Sormurf an; „aber es ift iebt fo, bab mir an bie

faure Sache herantreten muffen. Slit bem 3uraarten mirb
alles fdjiimmet. 3ebt fann man nodj 3U einem oernünftigen
©nbe lammen, raenn man mill; unb bie ©infidjt mirb nun,
baffe ich, menig ©rübeln Taften. Sor allem ift halt, fo meine

ich, barauf 3urüd3ulbmmen, bab je nun, bas tonnte einem

iebt ein mittelmäbig ©efebeiter fageit, bab bu 311 lang ba=

gemefen bift, liber mer märe benn in fallen Dingen gteieb

auf ben bümmften Sali gefabt? 3d) gebe bir übrigens ben

Sohn für 3raet Klpnate aoraus. Wut Dienstag ift nämlich
eine anbere ba."

Die Klagb ift non feiner Kebe unb non feinem SBefen

mie auf ben Hopf gefcblagen. Das ©lut ift aus ihrem
©efiibt 3urüdgemid)en. Sie mub fidj mit beiben Ijänben
an ber Stuhllehne feftbalten.

„Sort — fa, bas meib icTji ja fdjort, bab ich geben mub.
Kber 3br mailt mich bod) nifbt btnausmerfen? Dab

alles — fdjion iebt — mit Singern auf rnidj 3eigt?

„Das ift nicht fo gemeint", fucT)t er fie 31t befd)roid)=

tigen; bodji feine SBorte finb non eislalter Kube getragen.
„3(h leugne ia nid)ts ab, fo etmas foil man einem 3elg=
bofer nie nadjireben lönnen. 3<b ïebre nor, mas ich oor=
lehren lann. Unb 3um ©lüd ftebt ba ein gam nernünftiger
SBeg offen, man braucht ihn nur 3U begeben. Der ÎTredj
©reiter ift benn alfo geftern bagemefen. 3<b bab alles mit
ihm abgemacht. '

Sie traut ihren Obren nicht. SBie emporgeriffen richtet
fie fich auf, um aber alsbalb mieber mit entfpannten ©liebern
auf ben Sib 3urüd3ufinlen. „©inmal habt 3br gefagt:
©s märe fchabe um bidj ..."

©r behält feine fühle lleberlegenbeit. ,,©s mirb nichts

an ben Dag lommen. Den! norerft einmal baron, mas bas

beibt: ©s roirb nichts an ben Dag lommen."
Hadji einigem ©efinnen ermibert fie, ohne fid) itadj

ihm bin3uroenben, faft mie 3U fid): felber rebenb: ,,©s liegt

mir nichts an ben Beuten — iebt, mo ich roeib, mie bit

SBelt ift."
Der Senner fdjüttelt ihre SBorte unmillig non fid) ah.

„Das finb Kebensarten. Kebensarten 3erfliebeit, meint man

bamit an bie Sonne lommt. Hnb im übrigen — man lann

bem ©reiter nidjts nadjfagen, als bab er ift mie taufenb

anbere finb. Slit feinen Sachen ftebt es gut, ich habe allem

nachgefragt. Kur etmas 3U oiel Sdjulben, aber ba lann ja

geholfen roerben. 3cT>- raeib, roas ich 3U tun habe. Unb et

bat mir in bie &anb bioein oerfprodjen, bir nie etmas

nad)3utragen. ©s bleibt ©elb barauf fteben."

Sie ift ans Softer getreten unb blidt oerloreit übet

ben reid>eit ©Iumengarten btnroeg nach ben Stoppelädern j

hinüber, bie 3um Deil fdjon 00m Kflug umgebrochen finb.

„3br mollt meine Seele oerlaufen", fagt fie leife; abet

ihre Kebe oermag bas Heine ©emach both raie ein Siebter«

mort aus3ufüllen. ©s trifft felbft ben fteinbarten ©leimt ;

mit feiner SBudjt.
„3di! lann nidjts bafür, bab man iebt nicht gleich einen j

3önig oon 3nbien auf ßager bat- ©inem anbern hätte bas

gleiche raie mir paffieren lönnen, unb er hätte einfach bie

STdjfel ge3Udt. SBemt ich um ben Slanbal berumfommen

mill, fo benl ich mehr an bid) unb an beine Beute als an

mich, ©inem 3eIgbofer fiept man etmas nach. Sie ift ihm

an ben SBeg geftanben, mirb es beifeen."

„3a, fo roirb es toobl beifeen."

„Der ©reiter ift alfo um oier Uhr beim ©olbapfelßaum j

an ber ßeuenbalbe", eröffnet ihr ber Senner iebt in fad;«
j

lidjem ©efdjäftston, befeplenb.
Schraerlaftenbe Stille im Kaum, ©r Iäfet bie Dürflinfe

los, bie er bereits in ber £>anb gehabt bot.
„3aa unb iebt?"
Sie atmet fdjraer auf. ,,©on biefer Stunbe hob ich fK

mein Beben genug. 3d) lann iebt nicht benlen. ©ebt! —j
©ept!" mieberboït fie heftiger, ba er leine Kliene macht,

unb blibt ihn an mie ein gequältes Dier.

©r mub an fidj, halten. 3br Dun ift ihm unoerftänblidj-

„Sabr mir nur nicht an ben $als!" fagt er nach einer SBeile,

fidji no^ mäbrenb ber Kebe 3ur ©elaffenbeit burebrainbenb.

„Ueberbaüpt, bein ©errüdttun bat gar leinen Sinn. SBegen

einem entgleiften Srauen3immer mirb fidji bie SBelt leinen

neuen 5Topf auffeben lönnen." Damit ift er fort.
*

fiiesbetb ffianber ift auf bem SBeg nach ber Beuenbatbc

hinauf. SBopI 3raei Stunben lang ift fie oorber auf beut

©ettranb gefeffen unb bat mit ihrem aerbroebenen Beben

Kat gepalten. Kein! mar 3uerft ihr gan3es Denlen. Kein

unb abermals nein! Stiles 3erftüdt, alles mit Drümmern

3ugebedt. Stucbi bas Kein ift ia nur eine blinbe Scherbe, bit

fie bem ©ernidjter ihres Dafeins oor bie Süfee roerfen toil.

©r foil miffen, bab fie fein ©elb nicht braucht, ©r foil raiffen,

bab fie ficbi aus ihm, aus fidj felber nichts mehr macht.

anbere ertragen haben, mirb auchi oon ihr 3U überminben fem-

563 OI5 à 8b

Von den Buchegghöfen herab kommen singend einige

Mädchen. Der schönen Altstimme nach ist die Rose Bauhofer
unter ihnen, die mit ihr in der gleichen Schulklasse gesessen

hat. Auch das Lied kennt sie wohl:

Die Blumen in meinem Garten,
Sie geben so trübes Licht,

Ihre Seelchen sind alle ausgelöscht,

Meine Mutter weih es nicht.

Die Schwalben zwitschern so bänglich,

Ich berge mein Angesicht,
Der lautere Tag wird mir zur Nacht,
Meine Mutter weih es nicht.

^ / Kein Lufthauch, der nicht erzählte,
Was laut die Stille spricht:
Wo bist du, du zarte, heilige Zeit?
Meine Mütter weih es nicht.

Während die Mädchen jetzt schäkernd und lachend un-
term Fenster vorbeigehen, klopft jemand an die Kammer-
tür. Sie schrickt leise zusammen und erhebt sich langsam, um
nachzusehen,- aber die Tür ist bereits halbwegs geöffnet:
der Fenner tritt behutsam in den kleinen Raum und schlieht

ihn sachte hinter sich ab. Fest wie ein Baum steht er nun
da. Um seinen Münd liegt der herrische Zug, den er von
seinem Vater überkommen hat. Die Magd weicht einen

Schritt zurück. T? " ' T,/
„Du brauchst mich nicht zu fürchten", hebt er mit einem

gelinden Vorwurf an: „aber es ist jetzt so, dah wir an die

saure Sache herantreten müssen. Mit dem Zuwarten wird
alles schlimmer. Jetzt kann man noch zu einem vernünftigen
Ende kommen, wenn man will: und die Einsicht wird nun,
hoffe ich, wenig Grübeln kosten. Vor allem ist halt, so meine

ich, darauf zurückzukommen, dah - je nun, das könnte einem

jetzt ein mittelmähig Gescheiter sagen, dah du zu lang da-
gewesen bist, Aber wer wäre denn in solchen Dingen gleich

auf den dümmsten Fall gefaht? Ich gebe dir übrigens den

Lohn für zwei Monate voraus. Am Dienstag ist nämlich
eine andere da."

Die Magd ist von seiner Rede und von seinem Wesen

wie auf den Kopf geschlagen. Das Blut ist aus ihrem
Gesicht zurückgewichen. Sie muh sich mit beiden Händen
an der Stuhllehne festhalten.

„Fort — ja, das weih ich ja schon, dah ich gehen muh.
Aber Ihr wollt mich doch nicht hinauswerfen? Dah

alles — schon jetzt — mit Fingern auf mich zeigt? ..."
„Das ist nicht so gemeint", sucht er sie zu beschwich-

tigen: doch seine Worte sind von eiskalter Ruhe getragen.
„Ich leugne ja nichts ab, so etwas soll man einem Zeig-
hofer nie nachreden können. Ich kehre vor, was ich vor-
kehren kann. Und zum Glück steht da ein ganz vernünftiger
Weg offen, man braucht ihn nur zu begehen. Der Urech
Breiter ist denn also gestern dagewesen. Ich hab alles mit
ihm abgemacht. H

Sie traut ihren Ohren nicht. Wie emporgerissen richtet
sie sich auf, um aber alsbald wieder mit entspannten Gliedern
auf den Sitz zurückzusinken. „Einmal habt Ihr gesagt:
Es wäre schade um dich ..."

Er behält seine kühle Ueberlegenheit. „Es wird nichts

an den Tag kommen. Denk vorerst einmal daran, was das

heiht: Es wird nichts an den Tag kommen."
Nach einigem Besinnen erwidert sie, ohne sich nach

ihm hinzuwenden, fast wie zu sich selber redend: „Es liegt

mir nichts an den Leuten — jetzt, wo ich weih, wie dtz

Welt ist."
Der Fenner schüttelt ihre Worte unwillig von sich ab,

„Das sind Redensarten. Redensarten zerfliehen, wenn man

damit an die Sonne kommt. Und im übrigen — man kann

dem Breiter nichts nachsagen, als dah er ist wie tausend

andere sind. Mit seinen Sachen steht es gut, ich habe allein

nachgefragt. Nur etwas zu viel Schulden, aber da kann ja

geholfen werden. Ich weih, was ich zu tun habe. Und er

hat mir in die Hand hinein versprochen, dir nie etwas

nachzutragen. Es bleibt Geld darauf stehen."

Sie ist ans Fenster getreten und blickt verloren über

den reichen Blumengarten hinweg nach den Stoppeläckern

hinüber, die zum Teil schon vom Pflug umgebrochen sind,

..Ihr wollt meine Seele verkaufen", sagt sie leise: aber

ihre Rede vermag das kleine Gemach doch wie ein Richter-

wort auszufüllen. Es trifft selbst den steinharten Mann!
mit seiner Wucht.

„Ich kann nichts dafür, dah man jetzt nicht gleich einen

König von Indien auf Lager hat. Einem andern hätte das

gleiche wie mir passieren können, und er hätte einfach die

Achsel gezuckt. Wenn ich um den Skandal herumkommen

will, so denk ich mehr an dich und an deine Leute als an

mich. Einem Zelghofer sieht man etwas nach. Sie ist M
an den Weg gestanden, wird es heihen."

„Ja. so wird es wohl heihen."
„Der Breiter ist also um vier Uhr beim Goldapfelbam ^

au der Leuenhalde", eröffnet ihr der Fenner jetzt in sach-
^

lichem Geschäftston, befehlend.
Schwerlastende Stille im Raum. Er läht die Türklinke

los, die er bereits in der Hand gehabt hat.
„Iaa und jetzt?"

Sie atmet schwer auf. „Von dieser Stunde hab ich für

mein Leben genug. Ich kann jetzt nicht denken. Geht! — 7^ â

Geht!" wiederholt sie heftiger, da er keine Miene macht,

und blitzt ihn an wie ein gequältes Tier.
Er muh an sich halten. Ihr Tun ist ihm unverständlich.

„Fahr mir nur nicht an den Hals!" sagt er nach einer Weile,

sich noch während der Rede zur Gelassenheit durchwindend.

„Ueberhaupt, dein Verrückttun hat gar keinen Sinn. Wegen

einem entgleisten Frauenzimmer wird sich die Welt keinen

neuen Kopf aufsetzen können." Damit ist er fort.
»

Liesbeth Gander ist auf dem Weg nach der Leuenhalde

hinauf. Wohl zwei Stunden lang ist sie vorher auf dem

Bettrand gesessen und hat mit ihrem zerbrochenen Leben

Rat gehalten. Nein! war zuerst ihr ganzes Denken. Nein

und abermals nein! Alles zerstückt, alles mit Trümmern

zugedeckt. Auch das Nein ist ja nur eine blinde Scherbe, die

sie dem Vernichter ihres Daseins vor die Fühe werfen mil.

Er soll wissen, dah sie sein Geld nicht braucht. Er soll wissen,

dah sie sich aus ihm, aus sich selber nichts mehr macht. Was

andere ertragen haben, wird auch von ihr zu überwinden sein.



Nr. 36 DIE BERNER WOCHE 569

Uttb nun ïjat fie ben Sîreug»

gang bod) angetreten. ®ang
ptö|tidj, gang wie bom Gimmel
herabgefallen, ift bie SHartjeit
über fie gefommen. ©iejfjat an
ben Sïoftbuben beg SSagnerg
Wiener gebadjt, ber fid) immer
roieber wie bor einem Raubtier
öerfrocf) nnb Pcrfdjtoff, wenn er
ben $aIH)offned)t irgenbwo auf»
taudien fatj. Denn biefer richtete
jeroeiten bie roïpgiftige forage
an ihn: ,,9îotbi warum ïjaft bu

and) feinen ©ater?" Dag Per»

fd)upfte ©übtein £mt itw, bem

faum gwei Settle älteren @cf)ut=

finb, einmal gang ernftljaft be=

fannt: „Du — id) motte lieber
nicht auf ber Söett fein ..."

@in Streuggaug ift eg ja
wotjt. Siegbeth fm* fdjmaten
tpfab butdj bag £euenwätbd)en
emgefdjtageu ; bietteidjt um ber

hellen Dagfomte aug bem 2Beg

gu gehen. Der mit Dannabetn
bic^t beftreute äöatbboben gibt
ihren SBanbetfdjritt atg etmag

üttmirfticheg gurüci §in unb
raieber foftüeft fie eine ©chatten»
Bfurne ab, fie tut atteg otjue
SBitten unb ©ebanfen. 2Bie ein ge=

troffeneg SBitb, bag ohne SBiffen
ben Sob in fid) trägt, mühfam
bem Schlupf guftrebenb ba unb
bort nod) ein ©tätttein nafdjt,
um bann ptöhtid) mit ertöfchen»
ben Stugen tjwgufinfen. 3h^
gemgeg 9J?enfd)fein ift in eine

neue SBett hineingeftettt, in ber fie
fid) nur atg ©djatten bewegt,
gteidjfam öon einem Utjrwerf ge=
trieben, ©ie muff öfterg mit ben

Singern irgenb einen Stteibfaum betaften. ©ie weil nicht,
ob fie eg ift, bie je|t ein Sfeureig Dom Dannenftamm togtöft
unb eg fid), flüchtig 311m Strängtem gewunben, aufg §aar
legt. @rft atg fie ben heftig weggeworfenen Strang am ©obett
liegen fieht, bämmert ihr nnftar wieber auf, ba| fie nun in
lurjem ben ihr gugebadjten Bräutigam grüben fott. D, eg

ftûtb fdjon gehen, wenn man fid) fetber ba gteidjfam nur fo bon
Leitern gufetjen fann unb gar nidjt fetber babei fein mu|

Ulrich ©reiter fifet, ein ©ein übers anbere gefdjtagen,
euf ber Steinbanf unb raucht eine bide 3igarre. ,,©3as
lomrnt bort oon ber £>ötj?" ruft er ihr in ulfigem Done
entgegen; er rutfdjt etwas beifeite unb pünfert mit bem
tinïen füuge. „3d), Ijab bir ba bereits angewärmt. 3e|t
wirb man wohl b u fagen bürfen, fo 3weihunbert Süeter oor
bem Ifeirafpeln her?" ©r grinft mit feinem gangen oier»
edigen ©efidjt über feinen gelungenen 233ife. „Das ift jefet
über bodj. fauglatt gegangen, ober nicht?"

B. Stäger : Am Sernf bei Elm.

Sie beult: SBenn ich: jefet umfiele unb tot wäre?
Der ungefcbtadjte ©teufet) wittert bodj, bafe fie nidjt

auf feinen Don geftimmt ift unb fudjt fid) ein wenig anbers
einäuftetlen. ©r geht auf fie bu unb gibt ihr bie |janb.

„2IIfo — bas will idji bir iefet gleid) 3um ooraus
fagen: Du fanuft es gefdjrieben unb geftempelt haben, bag

oon mir aus nie etwas oerplappert wirb. Da mühte id)
bodj. beim ©ib ein bümmerer ifjerr fein. ©tan ift bodj auch

nicht gern als Strohmann angefreibet. 2Tbgefef)en baoon,
bah ber ©etrag nicht ins Steuerregifter gehört." Diefe
lefetere Schlauheit wirb mit einem behaglichen 3tpinfern
herausgeftrichen.

Die ©lagb fiiesbettj ©anber ift nun wirflieb weggegan»
gen, es ift nur ihr Schatten, ber neben Uredji ©reifer lauf bem

©änflein fifet. Sie fetber fpa3iert irgenbwo im üjofe. ""Site

pflüdt Schattenblumen, fie 3upft ©feuranfen oon einem

Dannenftamme ab unb macht ein 3rän3lein baraus
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Und nun hat sie den Kreuz-

gang doch angetreten. Ganz
plötzlich, ganz wie vom Himmel
herabgefallen, ist die Klarheit
über sie gekommen. Sie hat an
den Kostbuben des Wagners
Kieiler gedacht, der sich immer
wieder wie vor einem Raubtier
verkroch und verschloss, wenn er
den Kalkhofknecht irgendwo auf-
tauchen sah. Denn dieser richtete
jeweilen die roh-giftige Frage
an ihn: „Noldi warum hast du

auch keinen Bater?" Das ver-
schupfte Büblein hat ihr, dem

kaum zwei Jahre älteren Schul-
kind, einmal ganz ernsthaft be-

kannt: „Du — ich wolte lieber
nicht auf der Welt sein..."

Ein Kreuzgang ist es ja
wohl. Liesbeth hat den schmalen

Pfad durch das Leuenwäldchen
eingeschlagen; vielleicht um der

hellen Tagsonne aus dem Weg

zu gehen. Der mit Tannadeln
dicht bestreute Waldboden gibt
ihren Wandelschritt als etwas
Unwirkliches zurück. Hin und
wieder pflückt sie eine Schatten-
blume ab, sie tut alles ohne
Willen und Gedanken. Wie ein ge-
troffenes Wild, das ohne Wissen
den Tod in sich trägt, mühsam
dem Schlupf zustrebend da und
dort noch ein Blättlein nascht,
um dann plötzlich mit erlöschen-
den Augen hinzusinken. Ihr
ganzes Menschsein ist in eine

neue Welt hineingestellt, in der sie

sich nur als Schatten bewegt,
gleichsam von einem Uhrwerk ge-
trieben. Sie muß öfters mit den

Fingern irgend einen Kleidsaum betasten. Sie weiß nicht,
ob sie es ist, die jetzt ein Efeureis vom Tannenstamm loslöst
und es sich, flüchtig zum Kränzlein gewunden, aufs Haar
legt. Erst als sie den heftig weggeworfenen Kranz am Boden
liegen sieht, dämmert ihr unklar wieder auf, daß sie nun in
kurzem den ihr zugedachten Bräutigam grüßen soll. O, es
wird schon gehen, wenn man sich selber da gleichsam nur so von
weitem zusehen kann und gar nicht selber dabei sein muß

Ulrich Breiter sitzt, ein Bein übers andere geschlagen,
auf der Steinbank und raucht eine dicke Zigarre. „Was
kommt dort von der Höh?" ruft er ihr in ulkigem Tone
entgegen; er rutscht etwas beiseite und zwinkert mit dem
linken Auge. „Ich hab dir da bereits angewärmt. Jetzt
wird man wohl d u sagen dürfen, so zweihundert Meter vor
dem Heiraspeln her?" Er grinst mit seinem ganzen vier-
eckigen Gesicht über seinen gelungenen Witz. „Das ist jetzt
aber doch sauglatt gegangen, oder nicht?"

U. LtsZer: ^ir> Lernt bei Lira.

Sie denkt: Wenn ich jetzt umfiele und tot wäre?
Der ungeschlachte Mensch wittert doch, daß sie nicht

auf seinen Ton gestimmt ist und sucht sich ein wenig anders
einzustellen. Er geht auf sie zu und gibt ihr die Hand.

„Also — das will ich dir jetzt gleich zum voraus
sagen: Du kannst es geschrieben und gestempelt haben, daß

von mir aus nie etwas verplappert wird. Da müßte ich

doch beim Eid ein dümmerer Herr sein. Man ist doch auch

nicht gern als Strohmann angekreidet. Abgesehen davon,
daß der Betrag nicht ins Steuerregister gehört." Diese
letztere Schlauheit wird mit einem behaglichen Zwinkern
herausgestrichen.

Die Magd Liesbeth Gander ist nun wirklich weggegan-
gen, es ist nur ihr Schatten, der neben Urech Breiter auf dem

Bänklein sitzt. Sie selber spaziert irgendwo im Holz. Ssie

pflückt Schattenblumen, sie zupft Efeuranken von einem

Tannenstamme ab und macht ein Kränzlein daraus
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Der .öodföeiter bemerft tf)re (ffbroefenbeit teinesroegs.

Ër fdjroaßt mit bern Schatten, er ift fehr aufgeräumt, roeil

fic(> alles fo oortrefflidj anläßt, über alle Sßünfdje binons gut.

„Den Deuten wirb benn alfo Sanb in bie (Rügen ge=

ftreut, bie roerben uns nidjt hinter ben (Satter loinmen.
(Pleine Sdjroefter beforgt bas gut. Die glaubt mir natür»

lieb aufs ÎBort, baß mir fdjon gleich im TEnfang intim ge=

mefen feien miteinanber unb baß id), eben besbalb fortgemußt
bätte. So mirb es benn alfo auch puntto 3eit ftimmen.

— Sdjlau muß ber SCRenfdj fein."
Ër 3toinïert bem Statten 3U unb grinft. „Daß er ber

erfte bat fein molten, bas bab ich natürlich balb heraus ge=

habt. (EBenn ich bie (EBahrtjeit fagen mill, fo ift für mid)

alles programmäßig oerlaufen. Unb menn mir es recht

anftellen, bringen mir oielleidjt nod) etroas mehr heraus."
„Ëucbi muß aber oiel am ©elb gelegen fein", läßt fid)

ber Schotten tleinlaut oernebmen, gan3 nebenbei, gan3 ab»

mefenb.

„fOteinft bu, ich merbe mit bem übrigen nicht auch

etmas au3ufangen miffen?" 3rointert ber freier an3üglidj>.

„Unb fleht es benn bei einer anbern im Dseimatfchein 3U lefen,

ob fdjon etmas gegangen ift ober nicht? — Tiber oon morgen
an ift's halt Schluß auf bem 3eIghof, bas bab ich mir
ausbebungen. Seßt ift bann bie (Reiße an einem anbern.

Unb beut abenb gibt's natürlich nod), ein paar Däit3lein im

£irfdjen, bas ift bie richtige Ëinleitung. Das trifft fich ia
ausge3eid)net, baß beute juft Ërntefonntag ift."

Der Schatten rührt fidj nicht, ©rft als ihm Itredj
(Breiter naberüdt unb fein öodjßeiterredjt mit einem Duß
geltenb machen mill, ïommt plößlid) Sehen in bie eingefallene

©eftalt. Sie macht fich mit einem jähen (Rüd frei unb eilt
mit fliegenben (Roden mitten burdji bie TEeder unb (EBiefetr

hinab bem Safe 3U. Ured), (Breiter gloßt ihr mit bummem,

©efich't nach. „tPterlroürbig, fo etroas. (EBirb aber fdjon
einfteigen, bie." Ër ftedt ficht eine neue 3igarre an unb
menbet fich bann gemächlichen Sdjlenberfdjrittes borfroärts.
(EBäfjrenb er fich, in ber untern Sirfdjenftube einen Dreier
befiehlt, begibt es fich-, baß ber 3<dgI)ofbauer, ber am

£errentifcb Darten fpielt, oom (Pleiter Semi bringlidj beim»

geholt mirb. ,,ës bat etroas gegeben: bie (Blagb Diesbetfj
bat fich in ihrer Sammer erfdjoffen. SORit Ëuerem eigenen

(Reooloer, jamoll! (Plan fiebt ihr taum etroas an, nur baß

fie jeßt tot ift, ftatt lebenbig." (Ënbe.)

Franzi Schubert. Von Stephan Georgi.

Der laue ungarifdje Sommerroinb ftridj, burd) bie
(Bäume, in bereit Schatten übermütig bell ein munterer
Sad) babinfloß.

Ulm Ufer, auf einem großen, maffigen Stein, faß einer,
ber mar mit einem grünen $rad betleibet, trug eine (Brille,
hatte buntles, oom (IBinbe 3er3auftes (oaar unb ein roeidjes,
gutmütiges ©efidjt. Ëin 3ertnittertes Stüd (Papier lag auf
feinen Snien; er fdjrieb eine (EBeile barauf, blidte mit freunb»
lieh finnenben Tlugen hinauf 3U ben (Baumroipfeln, bann roie»

ber, mie aufbordjenb, forfdjenb, auf bie flehten, bahineilenben
(EBellen unb miegte babei fo tnelobiös ben Sopf, als gäbe
es ringsum nichts roeiter als (Plufit.

(Roten an (Roten reihten fich auf bem (Papier, bann
tarn ein bider Strid) barunter unb als Ueberfcbrtft bie
äßorte: (Bächlein, laß bein (Raufdjen fein!;

Sran3 Schubert hatte eines feiner rounberfamen Dieber
oollenbet, in bem fo eine gülle ungetrübten ©efübls unb
feiner Ëmpfinbung lag, baß es fchien, als laufdjten felbft
bie gefieberten Sänger bort oben, als er es noch einmal
leife oor fidji biafummte.

Dann ftanb er auf, legte bie £änbe auf ben (Rüden
unb ging bem (Eßege 3U, ber nachl bem ©ute 3elef3 führte.
So ooll oon überftrömenben (Plelobien mar er, baß er es

gar nicht mertte, baß ber Gimmel bunfler unb ber (EBinb

ftärter geroorben mar. Ërft als ein heftiger dßinbftoß feine
Sradfchöffe empormirbelte, blidte er auf, fah bie brohenb
heran3iehenben dßolfen, bie Saumroipfel, bie fidji äd>3enb

bogen, unb rourbe auf einmal ernft unb nadjbenïlidj. Ëin
plößlidjer ©ebanfe mar ihm getommen, ber ihn ftehen bleiben
ließ. 2In einen ©roßen, Unerreichbaren badjte er, ber jebes
Doben ber Ëlemente 3U feinem Dieblingstummelplaße ertor,
ber einfam, mit roirrem Saar, herben ©eficßit unb troßigen
Sippen bei mütenbem Unroetter burchi bie menfdjenleeren
Straßen 3U haften pflegte: an Seetßooen.

„(Riemanb mirb ihn jemals herunterholen oon feinem
Dhron. (EBir finb ja alle nur feine Diener — audji ich."

Dange noch hatte Schubert bort im (EBalbe geftanben
unb tarn bann, oöllig eingeregnet, in 3elef3 an.

©raf Ëfterha3t), bei bem er als Sausmufiter angeftellt
mar, tarn ihm entgegen unb machte ihm ob feines langen
(Rusbleibens Sorroürfe. Die 311 bem geplanten <j>ausfon3ert
erfchienenen ©äfte unb (Plufifer marteten bereits.

Doch taum eine halbe Stunbe fpäter ftanb Schubert
fdjon in bem hell erleuchteten Saal im Dreife feiner (Plufiter
unb flopfte mit bem Dattftod an bas (Rotenpult. „Sdj
bitt redjt fdjön, meine Herren!"

(Plufit oom $ran3l Schubert. (EBar es nicht, als fprädje
ber Frühling felbft? Unb bie <5er3en gingen auf, öffnete/?
fich, um mit3uläuten an bem Singen unb Düngen, bas fidl

ba erhob.

(Plufit oom 0fran3l Schubert. Der ftanb in feinem

laftanienbraunen ©alafrad oor feinem tieinen Ordjefter unb

unter feinen ffjänben quollen bie (Plelobien heroor, bie roaren
mie ein (Blumengeminbe aus Ëhloris göttlichen Sänbett.
Das <5aupt hatte er leicht 3urüdgelegt; bie linte fçjanb,
als roollte fie bas DIopfen ber <5er3en fühlen, 30g fich

immer mieber auf bie Sruft 3urüd. Ëin tleines, bünnes

Dächein lag auf ben Dippen, unb hinter ben Srillengläfertt
mar es, als roollien ba ein (Paar Tlugen jebem ein3elnen
Done nadjfinnen.

(RIs leßter (Rttorb unb (Rpplausjubel oertlungen roaren,

trat Ëfterba3D auf ben Domponiften 3U unb reichte ihm bie

Sanb. „Schi hätte eine (Bitte, freunb Säubert: Ëin Stüd
aus Shrer S=(PtoII=Sgmpbonie."

„(Ptit ben menigen (Plufitern?" roollte Schubert ein»

roenben; aber er gab auf nochmaliges (Bitten bes ©rafen
nadj. Ober roar es noch etroas anberes, bas ihn 3um (Radj*

geben 3mang? (EBaren es oielleicht bie manchmal fo munter
totett herüberfprühenben (Rügen ber jungen Domteffe Da»

roiine?
Der erfte Saß ber D»=SRoII=Spmphonie ertlang. dßelch

ein magifch=rotnantifdjer 3auber lag barin, roelch_ ein Barter

©efattg über bem ruhigen ©emurmel. Diefes feljnfüdjtige
9RoIIthema, biefer bunt=beroegliche 9Relobienftrom, ber bet

aller Draft unb ©lut fo fchimmernb hell ift, bie glüdsruh'ge
Snnigteit, eingehüllt in be3aubernbe Dlangfchönheit.

Durch- ben (Raum ging es roie ein einiger roeiheoolter
Tltent.

TIIs bas Don3ertprogramm, bas ber ©raf felbft noch

burdh einige (Baritongefänge erroeitert hatte, 3U ®nbe mar,

oerließ Schubert, allen größeren geftlidjteiten in feiner bei»

nahe fchüdjternen (Befcheibenheit abholb, ben Saal unb trat
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Der Hochzeiter bemerkt ihre Abwesenheit keineswegs.

Er schwatzt mit dem Schatten, er ist sehr aufgeräumt, weil
sich alles so vortrefflich anläßt, über alle Wünsche hinaus gut.

„Den Leuten wird denn also Sand in die Augen ge-

streut, die werden uns nicht hinter den Gatter kommen.

Meine Schwester besorgt das gut. Die glaubt mir natür-
lich aufs Wort, daß wir schon gleich im Anfang intim ge-

wesen seien miteinander und daß ich eben deshalb fortgemußt
hätte. So wird es denn also auch punkto Zeit stimmen.

— Schlau muß der Mensch sein."

Er zwinkert dem Schatten zu und grinst. „Daß er der

erste hat sein wollen, das hab ich natürlich bald heraus ge-

habt. Wenn ich die Wahrheit sagen will, so ist für mich

alles programmäßig verlaufen. Und wenn wir es recht

anstellen, bringen wir vielleicht noch etwas mehr heraus."
„Euch muß aber viel am Geld gelegen sein", läßt sich

der Schatten kleinlaut vernehmen, ganz nebenbei, ganz ab-

wesend.

„Meinst du. ich werde mit dem übrigen nicht auch

etwas anzufangen wissen?" zwinkert der Freier anzüglich.

„Und steht es denn bei einer andern im Heimatschein zu lesen,

ob schon etwas gegangen ist oder nicht? — Aber von morgen
an ist's halt Schluß auf dem Zelghof, das hab ich mir
ausbedungen. Jetzt ist dann die Reihe an einem andern.

Und heut abend gibt's natürlich noch ein paar Tänzlein im

Hirschen, das ist die richtige Einleitung. Das trifft sich ja
ausgezeichnet, daß heute just Erntesonntag ist."

Der Schatten rührt sich nicht. Erst als ihm Urech

Breiter naherückt und sein Hochzeiterrecht mit einem Kuß
geltend machen will, kommt plötzlich Leben in die eingefallene

Gestalt. Sie macht sich mit einem jähen Ruck frei und eilt
mit fliegenden Röcken mitten durch die Aecker und Wiesen

hinab dem Hofe zu. Urech Breiter glotzt ihr mit dummem
Gesicht nach. „Merkwürdig, so etwas. Wird aber schon

einsteigen, die." Er steckt sich, eine neue Zigarre an und
wendet sich dann gemächlichen Schlenderschrittes dorfwärts.
Während er sich in der untern Hirschenstube einen Dreier
befiehlt, begibt es sich, daß der Zelghofbauer, der am
Herrentisch. Karten spielt, vom Melker Semi dringlich heim-

geholt wird. „Es hat etwas gegeben: die Magd Liesbeth
hat sich in ihrer Kammer erschossen. Mit Euerem eigenen

Revolver, jawoll! Man sieht ihr kaum etwas an. nur daß

sie jetzt tot ist, statt lebendig." (Ende.)

Von LtepUau Geor^i.

Der laue ungarische Sommerwind strich durch die
Bäume, in deren Schatten übermütig hell ein munterer
Bach, dahinfloß.

Am Ufer, auf einem großen, massigen Stein, saß einer,
der war mit einem grünen Frack bekleidet, trug eine Brille,
hatte dunkles, vom Winde zerzaustes Haar und ein weiches,
gutmütiges Gesicht. Ein zerknittertes Stück Papier lag auf
seinen Knien: er schrieb eine Weile darauf, blickte mit freund-
lich. sinnenden Augen hinauf zu den Baumwipfeln, dann wie-
der, wie aufhorchend, forschend, auf die kleinen, dahineilenden
Wellen und wiegte dabei so melodiös den Kopf, als gäbe
es ringsum nichts weiter als Musik.

Noten an Noten reihten sich auf dem Papier, dann
kam ein dicker Strich darunter und als Ueberschrfft die
Worte: Bächlein, laß dein Rauschen seinl

Franz Schubert hatte eines seiner wundersamen Lieder
vollendet, in dem so eine Fülle ungetrübten Gefühls und
feiner Empfindung lag, daß es schien, als lauschten selbst
die gefiederten Sänger dort oben, als er es noch einmal
leise vor sich hinsummte.

Dann stand er auf, legte die Hände auf den Rücken
und ging dem Wege zu, der nach dem Gute Zelesz führte.
So voll von überströmenden Melodien war er, daß er es

gar nicht merkte, daß der Himmel dunkler und der Wind
stärker geworden war. Erst als ein heftiger Windstoß seine

Frackschösse emporwirbelte, blickte er auf, sah die drohend
heranziehenden Wolken, die Baumwipfel, die sich, ächzend

bogen, und wurde auf einmal ernst und nachdenklich. Ein
plötzlicher Gedanke war ihm gekommen, der ihn stehen bleiben
ließ. An einen Großen, Unerreichbaren dachte er, der jedes
Toben der Elemente zu seinem Lieblingstummelplatze erkor,
der einsam, mit wirrem Haar, herben Gesicht und trotzigen
Lippen bei wütendem Unwetter durch die menschenleeren
Straßen zu hasten pflegte: an Beethoven.

„Niemand wird ihn jemals herunterholen von seinem

Thron. Wir sind ja alle nur seine Diener — auch ich."

Lange noch, hatte Schubert dort im Walde gestanden
und kam dann, völlig eingeregnet, in Zelesz an.

Graf Esterhazy, bei dem er als Hausmusiker angestellt
war, kam ihm entgegen und machte ihm ob seines langen
Ausbleibens Vorwürfe. Die zu dem geplanten Hauskonzert
erschienenen Gäste und Musiker warteten bereits.

Doch kaum eine halbe Stunde später stand Schubert
schon in dem hell erleuchteten Saal im Kreise seiner Musiker
und klopfte mit dem Taktstock an das Notenpult. „Ich
bitt recht schön, meine Herren!"

Musik vom Franzl Schubert. War es nicht, als spräche

der Frühling selbst? Und die Herzen gingen auf, öffnete?
sich, um mitzuläuten an dem Singen und Klingen, das sich

da erhob.
Musik vom Franzl Schubert. Der stand in seinem

kastanienbraunen Ealafrack vor seinem kleinen Orchester und

unter seinen Händen quollen die Melodien hervor, die waren
wie ein Blumengewinde aus Chloris göttlichen Händen.
Das Haupt hatte er leicht zurückgelegt: die linke Hand,
als wollte sie das Klopfen der Herzen fühlen, zog sich

immer wieder auf die Brust zurück. Ein kleines, dünnes

Lächeln lag auf den Lippen, und hinter den Brillengläsern
war es, als wollten da ein Paar Augen jedem einzelnen
Tone nachsinnen.

Als letzter Akkord und Applausjubel verklungen waren,
trat Esterhazy auf den Komponisten zu und reichte ihm die

Hand. „Ich hätte eine Bitte, Freund Schubert: Ein Stück

aus Ihrer H-Moll-Symphonie."
„Mit den wenigen Musikern?" wollte Schubert ein-

wenden: aber er gab auf nochmaliges Bitten des Grafen
nach. Oder war es noch etwas anderes, das ihn zum Nach-

geben zwang? Waren es vielleicht die manchmal so munter
kokett herübersprühenden Augen der jungen Komtesse Ka-
roiine?

Der erste Satz der H-Moll-Symphonie erklang. Welch

ein magisch-romantischer Zauber lag darin, welch ein zarter

Gesang über dem ruhigen Gemurmel. Dieses sehnsüchtige

Mollthema, dieser bunt-bewegliche Melodienstrom, der be:

aller Kraft und Glut so schimmernd hell ist, die glücksruhM
Innigkeit, eingehüllt in bezaubernde Klangschönheit.

Durch, den Raum ging es wie ein einziger weihevoller
Atem.

Als das Konzertprogramm, das der Graf selbst noch

durch einige Baritongesänge erweitert hatte, zu Ende war,

verließ Schubert, allen größeren Festlichkeiten in seiner bei-

nahe schüchternen Bescheidenheit abhold, den Saal und trai
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